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Amtlicher Teil.
Nr. 444. Bekanntmachung

Nr . W. HI . 700/5. 17. K. R . 21., '

betreffend Höchstpreise für Spinnpapier aller
Art sowie für Papiergarne und-bindsäden.

Dom 10. Iuli 1917.
Die nachstehende Bekanntmachung wird aus Grund des Gesetzes

Mer den Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 in Verbindung mit
dem Gesetz vom 11. Dezember 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 813) — in
Bayern aus Grund der Allerhöchsten Verordnung vom 31. Juli 1914
—, des Gesetzes, betreffend Höchstpreise, vom 4. August 1914 (Reichs-
Gesetzbl. S . 339) in der Fassung vom 17. Dezember 1914 (Reichs-
Gesetzbl. S . 516) in Verbindung mit den Bekanntmachungen über
die Aenderung dieses Gesetzes vom 21. Januar 1915, 23. September
1915, 23. März 1916 und ‘22. März 1917 (Reichs-Gesetzbl. 1915 S.
25, 603, 1916 S . 183 und 1917 S . 253) zur allgemeinen Kenntnis
gebracht mit dem Bemerken, daß Zuwiderhandlungen gemäß den in
der Anmerkung*) abgedruckten Bestimmungen bestraft werden, so¬
fern nicht nach den allgemeinen Strafgesetzen höhere Strafen ange-
roht sind. Auch kann der Betrieb des Handelsgewerbes gemäß der

kanntmachung zur Fernhaltung unzuverlässiger Personen vom
ndel vom 23. September 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 603) unter-
t werden.

8 1.
Don der Bekanntmachung betroffene Gegenstände.

Von dieser Bekanntmachung werden betroffen:
a) Spinnpapier,
l ) P »pl>»rgarne und bindsäden, welche mit anderen Faser¬

stoffen nicht vermischt sind.

8 2.
k 1. Bei einer Veräußerung durch den Hersteller dürfen die
Preise für die im 8 1a bezeichneten Gegenstände die in der Preis¬
tafel I (Svinnpapierhöchstpreife) und für die im 8 18 bezeichneten
Gegenstände die in der Preistafel II (Papiergarnhöchstpreise) ge¬
nannten Sätze nicht übersteigen.

2. Bei jeder anderen Veräußerung (z. B . durch einen Händler,
der nicht Hersteller ist), dürfen die in Preistafel I genannten Breise
tm nicht mehr als 2 v. H. und die in Preistafel II genannten Preise
tust nicht mehr als 3 v. H. überschritten werden,
fr/ 3. Auf Garne und Bindfäden in handelsfertiger Aufmachung
für den Kleinverkauf finden die festgesetzten Höchstpreise außer bei
Veräußerung durch den Hersteller an einen Zwischenhändler keine
Anwendung. j . | .i

§ 3.
£ 1. Die Höchstpreise für Spinnpapier und Spinnteller verstehen
sich aus Grund eines Feuchtigkeitsgehalts des Papiers von 6 bis 8
v. H. des absoluten Trockcnqewichts, einschließlich Hülsen und Ver¬
packung in Packpapier, ab Fabrik oder Lagerstelle des Verkäufers,
netto Kasse mit einem Ziel von 14 Tagen ab Versand. Innerhalb
3 Mon-aten — gerechnet vom Tage des Eintreffens — zurückge-
fanbte Holzhülsen müssen bei frachtfreier Rücksendung in gebrauchs¬
fähigem Zustande zum Papierpreise zurückgenommen werden.
, 2. Die Höchstpreise für Papierrundgarn verstehen sich für
Kreuzspulaufmachunq aus Grund eines Feuchiiakeitsgehalts des
Garnes von 15 v. H. des absoluten Trockenaewichts, einschließlich
Spulen und ousfchlieklirb des Gewichts der Verpackung, ab Fabrik
oder Lagerstelle des Verkäufers, netto Kaffe mit einem Ziel von 14
Tagen ab Versand. Wenn das Gewicht der Hülsen1 v. H. des Ge¬
samtgewichts (Gewicht von Garn und Hülsen) bei 15 v. H. Feuchtig¬
keit übersteigt, so ist das Mehrgewicht zum vollen Garnpreise zu
vergüten.

Die Höckiftpreise für Papierslachaarn verstehen sich für Aus-
inachung in Schlauchkopsen bezw. hülsenfreien Kreuzsvulen bei einer
Feuchtigkeit von 15. v. H. des Trockengewichts, ausschließlich des Ge¬
wichts der Verpackung, ab Fabrik oder Lagerstelle des Verkäufers,
vetto Kaffe mit einem Ziel von 14 Tagen ab Versand. Bei Aus-
rnachung in Kreuzspulen auf Hülsen ist 1 v. H. des Gewichts bei
einer Feuchtigkeit von 15. v. H. für Hülsen zu vergüten.

*) Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe bis
Zu zehntausend Mark oder mit einer dieser Strafen wird bestraft:

1. wer die festgesetzten Höchstpreise überschreitet:
2. wer einen anderen rum Abschluß eines Vertrages auffardert. '

durch den die Höchstpreise überschritten werden, oder sich zu
einem solchen Vertrage erbietet:

3. wer einen Geaenstand, de' von einer 2lufforderung (88 2. 3
des Gesetzes, betreffend Höchstpreise) betroffen ist, beiseite-
schasst, bekchädiat oder zerstört:

4. wer der Ausforderuna der zuständigen Behörde zum Verkauf
von Gegenständen, für die Höchstpreise festgesetzt sind, nicht

St nachkommt: .
5. wer Vorräte an Gegenständen, für die Höchstpreise festgesetzt

sind, den zuständigen Beamten gegenüber verheimlicht:
6. wer den nach 8 5 des Gesetzes, betreffend Höchstpreise, er¬

lassenen 2lusführunasbestimmungen znwiderhandelt.
Bei vorsätzlichenZuwiderhandlungen gegen Nummer 1 oder 2

'st die Geldstrafe mindestens ans das Doppelte des Betrages ru be¬
sessen, um den der Höchstpreis überschritten morden ist ober in den
Bällen der Nummer 2 überschritten werden sollte: übersteigt der
^kindestbetiao zehntausend Mark , so i' f auf ihn zu erkennen. Im

MÄlp mindernder Umstände kann die Geldstrafe bis auf die Hälfte
des Mindestbetraqes ermäßigt werden.

jjL In den Fällen der Nummern 1 und 2 kann neben d->r -aff
( nr, errbnci morden daß tue Verurteilung auf Kasten des >" -stuldiaen
effmtlich bekannt zu machen ist: oucki kann neben der Gcfänanis-
rrafe auf Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werben.

: Neben der Strecke kann auf Einziehung der Gegenstände, aus die sich
e>e strafbcrM Handlung bezieht, erkannt werden, ohne Unterschied,
kb sie dem Täter gehören oder nicht.

3. Packung darf in Rechnung gestellt werden, muß dann aber
bei spesenfreier Rücksendung innerhalb eines Monats — gerechnet
vom Tage des Eintreffens — in gebrauchsfähigem Zustande zum
vollen Betrage zurückgenommen werden.

4. Erfolgt Zahlung des Kaufpreises später als 14 Tage nach
Versand, so dürfen bis 2 v. H. über Reichsbankdiskont als Zinsen
berechnet werden.

8 4.
Ausnahmebewilligungen von den Bestimmungen dieser Be¬

kanntmachung können von dem zuständigen Militärbesehlshaber er¬
teilt werden. Anträge sind an die Kriegs-Rohstoss-Abteilung des
Königlich Preußischen Kpiegsministeriums, Berlin SW . 48, Ver¬
längerte Hedemannstraße 10, zu richten.

§5-
Diese Bekanntmachung tritt mit dem 10. Juli 1917 in Kraft.
Mit ihrem Inkrafttreten wird die Bekanntmachung Nr . W. IIl.

4700/12. 16. K. R . A., betreffend Höchstpreise für Spinnpapier aller
Art sowie für einfache, gezwirnte oder geschnürte Papiergarne,
welche mit anderen Faserstoffen nicht vermischt sind, vom 20. Fe¬
bruar 1917, ausgehoben.

Preistafel i.
Höchstpreise für Spinnpapier.

Gewicht eines

Vuadratnieters

mit 100
vh

Natron-
(Sulfat)
Zellstoff

mit 75 bis
99 v h.
Natron-
(Sulf at»)
Zellstoff

mit 50 bis
74 v. h.
Hati on-
(Sulfat*)
Zellstoff

mit 25 bis
49 v £).
Natron-
(Sulfat.)
Zellstoff

mit 0 bis
24 v f).
Nairon-
(Sulfat=)
Zellstoff. )

Preise für l kg in Pfennigen

60 g und mehr 118 112 105 100 95
50 bis 59 g 123 117 110 105 100
46 „ 49 „ 128 122 115 1-0 106
40 „ 45 „ 133 127 12" 115 110
35 „ 39 w 141 >35 ,28 123 118
3" „ 34 173 167 ,60 155 150
25 „ 29 „ 203 197 190 185 180

Zuschläge.
g) Für Spinnrollen treten zu den Höchstpreisen des verwendeten

Spinnpapiers die sorgenden Zuschläge:
1. bei einer Schnittbreite von:

Ist mm u mehr 9 u. 8 mm 7 mm 6 mm 5 mm 4 mm 3 mm
10 v. h 11 d. £). 12 v. h 14o. ks. 16 v h , I8v .h . 30 v ks.

des Höchstpreises des verwendeten Spinnpapiers.
r.

Bet einem
Quadratmeter

ceackchi des
Papiers von

10 mm
u mehr

Bei
9 v. 8

mm

einer 51 reisend reite von
7 6 5 4

mm mm mm - mm
3

mm

Zuschläge für 1 Vg in Pfennigen

60 g u. mehr 15 17 18 20 23 27 34
50 bis 59 g 17 19 21 23 27 31 37
40 „ 49 „ 19 22 24 27 31 37 47
30 „ 39 . St 27 30 34 39 47 60
25 „ 29 „ 27 31 35 40 46 53 IO

0) Für Mitverwendung von gebleichtem Zellstoff, für Imprägnie¬
ren und für Färben (mit Ausnahme von bräunlicher Färbung,
welche den Farbton des aus ungebleichtem Natronzellstoff her-
gestellten Papiers treffen soll) dürfen .angemesseneZuschläge be¬

rechnet werden.
2lbfchläge.

Bei Mitoerwendung von holzhaltigen Abfällen, Holzschliff oder
Füllstoff ermäßigen sich die Grundpreise entsprechend.

Die Berechnung der Zu- und Abschläge muß in der Rechnung
ersichtlich gemocht werden.

*) Also auch reines Sulfitpapier,

Preistafel n.
Höchstpreise für Papiergarne und -bindsäden, welche mit anderen

Faserstoffen nicht gemischt find.
-V. Papiergrundgarne.

a) Unter Zugrundelegung des Durchmessers
1. bei Verwendung eines Papiers von mehr als 60 g

für 1 qin:

Bet einem

Durchmesser
von mm

mit
100 v. h
Natron-
(Sulfat -)
Zellstoff

mit 75 bis
99 v £).
Natron-
iSulfat .)
Zellstoff

mit 50 bis
74 v. h.
Natron-
(Sulfat=)
Zellstoff

mit 25 bis
49 v. f).
Itatron.
(Sulfat.)
Zellstoff

mit 0 bis
24 o ff.
Itatron-
(Sulfat«)
Zellstoff' )

Preise für 1 kg in !Ifennigen

1 195 188 181 175 170
1.. 185 178 171 16' 160
2 1” 170 163 157 152
2,° 17t 164 157 151 146
3 167 160 153 147 142
4 165 158 151 145 140
6 162 155 148 141 137
9 159 152 145 139 34

12 157 1 0 113 137 132

2. bei Verwendung eines Papiers von weniger als 60 g für
1 qm errechnen sich die Preise folgendermaßen : 110 v. H, des
pöchstpreises des verwendeten Pop :ers mit folgendem Zuschlag
in Pfennigen:

*) Also auch bei Verwendung von reinem Sulfitzellstoffpapier.

Bei einem Durchmesser von 1 mm 1,5 mm 2 mm 2,5 mm
Preise für 1 kg in Pfennigen 65 55 47 41

3 mm 4 mm 6 mm 9 rti.m 13 mm
Ö7 35 32 29“ 27

b) Unter Zugrundelegung der metrischen Nummern **) bei Ber-
wendung eines Papiers

Garnnummer

meirifch

mit
100 v. h
Itatron«
(Sulfat .)
Zellstoff

mit 75 bis
99 v I ).
Natron-
(Sulfat - i
Zellstoff

mit 50 bis
74 v. h.
Natron-
(Sulfat .)
Zellstoff

mit 25 bis
49 v. h
Natron-
(Sulfat.)
Zellstoff

mit 0 bis
24 ». h.
Natron-
(Sulfat)
Zellstoff

Preis für t kg in Pfennigen
1 211 201 196 190 185-
L) 225 2,8 210 204 19»
2.4
3

235 228 220 214 209
245 23s 230 224 219

3.6 270 263 2 5 249 244
4 300 293 285 279 274
4.. 355 348 340 334 3 -9
5 415 408 400 394 389

Preise für Zwischennummern im Vechältnis . Die Lieferung
einer gröbe.m als der vereinbarte ^ Nummer darf wenn die Ab¬
weichung nicht mehr als 10 o. H. be.rägt , zum Höchstpreise der ver-
einba.ten Nummer erfolgen. Für Garne gröber als 1 metnfch
bestimmen sich die Preise nach den Tabellen Aa der Preistafel II.

B Papierflachgarne , Zn den Höchstpreisen des verwendeten
Spinnpapiers treten die folgenden Zuschläge:

1, bei einer Schnittbreite der verwendeten Spinnieller von:
10 mm u. mebr 9 u. 8 mm 7 mm 6 mm .5 mm 4 mm 3 smm
~12v  f ). 13 p. Ist 14 » ß . 16 ». 5 18 », h . 20 ». h . 22 » 8«

des Höchstpreises, des verwendeten Spinnpapiers.
2.

Bei einem Bei eine Schnittbreite der verwen >eten Spinnteller von:
tstuadratmtr - 10 mm 9 und 7 mm ' 6 mm 5 mm 4 mm 3 mm

gewicht des u mehr 8 mm

Papiers von Zuschläge für I Kg. in Pfennigen

60 Gr. u. mehr 23 26 27 30 35 41 51
50 bis 59 Gr 26 29 32 35 41 47 56
40 „ 49 „ 29 33 36 41 47 56 71
30 „ 39 .. 8.̂ 41 45 ! 51 59 71 90
25 „ 29 41 47 53 60 69 82 105

Zuschläge.

3 ) Für andere Aufmachung:

1. für Bündel - Knäuc ' , Zwcileasaufmachung und Klein-
Verkaufsaufmachung darf ein angemessener Zuschlag be¬
rechnet werden:

2. für Rundgarn in Kopsform darf der Preis bei Rr . 2, 4
und gröber 10 Pf „ bei Nr . 3 12 Pf , für fernere Nummern
12 Pf . zuzüglich je 2 Pf . für jede halbe Nummer höher
sein als der Höchstpreis bei Kreuzspulaufmachung.

0) Für Zwirnen und Schnüren dürfen folgende Zuschläge be¬
rechnet werden:

« 1. Zwirnen allein

Nr dis 0,„ 1 bis 1.» 2 bis 3 6 | 3,s bis 5
Preise für 1 Kg in Pfennigen

Zweifach 20 30 35 40

drei- u. mehrfach 15 25 30 33

2. Zwirne n und Echnu ren

Nr. bis 0,, 1 bis 13 2 bis 3 5 | 3,6 bis 5
Preise für 1 Kg in Pfennigen

50 ' 80 105 130

c) Für Imprägnieren , Lüstrieren , Polieren . Färben , Bleichen,
jcb s sonstige Be edeln, Flechten und Schneiden auf Länge
darf ein angemessener Zuschlag berechnet werden.

d) Bei Verwendung eines Spinnpapiers , dessen Höchstpreis
gemäß b der P .eistasel T erhöht war , da: f ein entsprechen¬
der Zuschlag berechnet werden.

Abschläge.
Bei Verwendung eines Papiers , das unter Miiverwcndunz von

ho'zhaltigcn Abfällen, Holz chliff oder Füllstoff erzeugt ist, ermäßigen
fich die Höchstpreise entsprechend.

Die Berechnung d.r Zu - und Abschläge muß in der Rechnung
e sichtlich grmacht werden.

*> Hierbei bedeutet die Nummer die Zahl der Kilometer, die
von einem Papiergarn bei einer Feuchtigkeit von 15 v. H. vom
Trockengewichtauf 1 kg gehen.

Frankfurt a. M . Mainz den 10. Juli 1917.
Stellv . Generalkommando IS. Armee 'orps.

Der Gouverneur der Festung Ala nz.



Nichtamtlicher Teil.

Oie Kriegslage.
Der Samstag -Tagesbericht.

Wb Amtlich . Großes Hauptquartier , 7. Juli.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Gute Beobachtungsmöglichkeit steigerte gestern den Artillerie¬

kampf in einigen Abschnitten der flandrischen und der Artois -Front
zu erheblicher Stärke.

. Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Das durchweg lebhafte Feuer verdichtete sich besonders bei

Lerny , am Aisne -Marne -Kanal und in der westlichen Champagne.
Rach schlagartig einsehender Artilleriewirkung griffen die

Franzosen mit starken Kräften von Lornillet bis zum hochberg
an. Südöstlich von Rauroy wurde der Angriff durch Feuer und
im Nahkamps durch Gardetruppen abgewiesen . Ain hochberg
wurde der Gegner , der in Teile des vorderen Grabens eingedrun¬
gen war . durch kraftvollen Gegenstoß eines hannoversch. Regiments
vertrieben , hier stießen die Franzosen erneut vor und brachen
nochmals ein. wiederum wurden sie durch Gegenangriffe und in
erbitterten Kämpfen , Mann gegen Mann , völlig zurückgeworfen.

Erkundungsvorstöße am Vrimonk und bei Cernay en Dor-
mo'is brachten uns eine größere Zahl von Gefangenen ein.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Bei vielfach auslebendem Feuer keine größeren Gefechtshand¬

lungen.
Bei Tage und bei Rächt war die Fliegerkätigkeit sehr rege.

8 feindliche Flugzeuge und 1 Fesselballon wurden abgeschossen.
Oeftlicher Kriegsschauplatz.

Front des Generalseldmarfchalls Prinz Leopold von Bayern.
Heeresgruppe des Generalobersten von Böhm -Ermolli.

Die Schlacht in Ostgalizien hat gestern zu einer äußerst blutigen
Riederlage der Russen geführt . Rach mehrstündigem starken Zer-
störungsfeucr setzte am frühen Morgen der russische Angriff
zwischen Koniuchi und Lawrykowce ein . Mit immer neuen ins
Feuer geworfenen , tief gegliederten Kräften stürmten die russi¬
schen Divisionen gegen unsere Stellung . Bis zum Mittag wieder¬
holte der Feind seine Angriffe , die sämtlich unter den schwersten

. Verlusten zusammenbrachen. Auch die Verwendung von Panzer-
Kraftwagen blieb für die Russen nutzlos : sie wurden zerschossen.
Gegen die zurückslutenden Massen grissen unsere Iagdstasfeln aus
der Luft ein : bereitgestellte Kavallerie wurde durch Fernfeuer
zerstreut.

Später griff der Feind in einem keine Opfer scheuenden Sturm
weiter nördlich bis zur Bahn Zloczow — Tarnopol und zwischen
Vatkow und Zwyzyn an. Auch hier kam er nicht vorwärts , überall
wurde er geworfen.

Bei Brzezany — Staniolau sowie au einigen Stellen im Kar¬
pathenvorland sind gleichfalls starke rnWfche « ngrifte »ertnstreich
gescheitert. Erbeutete Befehle in sranztsischer Sprache zeige», »on
wem das russische Heer zum Angriff getriehen wurde , der ihm
keinerlei Erfolg gebracht, dagegen blutigste Opfer gekostet hat.

Rheinische, badische, thüringische, sächsische und österreichisch-
ungarische Truppen teilen sich in die Ehre des Schtachttages.

Front des Generalobersten Erzherzog Josef.
In den Karpathen vielfach rege » esechtolätigkeit, an mehreren

Stellen wurden Vorstöße der Russen zurückgrwiesen.
Bei der
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen

und an der
Mazedonischen Front

" ist die Lage unverändert.
Der Erste Generalquartiermeisker : Ludendorsf.

m Der S onnlag -Tagesberichl.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 8. Juli,

westlicher Kriegsschauplatz . „
? Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

An der Küste, im Ipern - und Wytschaete-Abschnitt. sowie bei
Lens und zwischen Somme und Oise wechsend starker Feuerkamps.

Während östlich von Zpern englische Erkundungsvorstöße zum
Scheitern gebracht wurden , gelang es unseren Ausklärungsab-
teilungen nordwestlich und westlich von St . Quentin Gefangene zu
machen. i ! | :.| <. i

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Rach tagsüber starker Artilleriewirkung stießen die Franzosen

gegen Abend mit erheblichen Kräften zum Angriff östlich von Cerny
vor . Der Ansturm brach in unserem Feuer und im Handgranaten¬
kampf verlustreich zusammen : mit gleichem Mißerfolg endeten nachts
mehrere Vorstöße gegen unsere Gräben südlich des Gehöftes La Bo-
velle und südwestlich von Ailles.

Unseren Sturmtrupps glückte ein Uebersall auf eine feindliche
Feldwache beim Gehöft Mennejen , südlich der Straße Laon
Soissons.

In der West-Champagne wurde gestern morgen ein weiterer
Angriff der Franzosen am Cornillet -Berge zurückgewiesen.

Auf dem linken Maasuser steigerte sich abends das Artillerie
feuer zu großer Heftigkeit. Rachts erfolgte ein starker französischer
Angriff an der höhe 304 und am Westhange des „Token Mannes ".

Der Feind ist abgeschlagen worden . In einigen Grabenstücken
wird noch gekämpft.

Heeresgruppe Herzog Albreckt.
Außer zeitweilig auflebendcm Feuer in der Lothringer Ebene

und einem erfolgreichen Vorfeldgefecht am Rhein —Rhone -Kanal
keine besonderen Ereignisse.

In der Rächt vom 6. zum 7. Juli haben außer Bombenwürfen
nahe an der Front auch Luftangriffe auf deutsches Gebiet statlge
funden.

Feindliche Flieger warfen im westfälischen Industrie -Gebiet , in
Trier und Umgebung , ferner auf Mannheim , Ludwigshafen und
Rodalben insgesamt über hundert Brandbomben ab. Militärischer
Schaden ist nicht entstanden. Eines der feindlichen Flugzeuge fiel
in unsere Hand.

Am Morgen des 7. Iuli griff daraus eines unserer Fliegerge¬
schwader London an. Gegen elf Uhr vormittags wurden die Docks,
Hafen - und Speicher -Antagen an der Themse ausgiebig mit Bomben
bevorsen . Brand - und Sprengwirkung wurde sestgeslellt. Eines
der zur Abwehr aufgestiegenen englischen Flugzeuge ist über Lon¬
don abgeschossen worden . Auch auf Margate , an der Ostküste Eng¬
land », wurden Bomben abgeworsen . Unsere Flugzeuge sind sämt¬
lich zurückgekehrtbi» aus eine » auf der See notgelandetes , das von
unseren Seeslreitkrästen nicht mehr geborgen werden konnte.

In Luftkämpfen und durch Abwehrfeuer on der Front haben
die Gegner gestern neun Flugzeuge eingebüht . Eines davon ist
durch Leutnant wolsf abgeschossen worden , der damit seinen 23.
Luftsieg errang.

Oe st lick) er Srieflsschauplah.
Front des Generalfeldmnrschalls Prinz Leopold von Bayern.

Heeresgruppe des Generalobersten von Böhm -Ermolli.
Auf dem Kampfseld zwischen Strypa und Zlsta Lipa haben die

Russen ihre Angriffe nach den nutzlosen Opfern der Vortage nicht
erneuern können.

heute morgen brach ein Angriff ohne Feuervorbereikung bei
Zboron» »erlufireich zusammen . Bei Stanislau ist gestern und Herst?
früh gekämpft » orden. Oesterreichisch-un,arische Regimenter wiesen
dorl »achMiktag» mehrere russische vioisionen «b, deren Sturm¬
welle ». durch unser » ernichtungofeuer gelichtet, bis an die Stellung
vorgedrungen wnren.

Auch bei Hut» im oberen Tal der Bystrizyca Sololwinska
wurde ein Angriff der Russe« abgeschlagen.

Bei den übrigen Armeen der Ostfront hielt sich die Gesechts-
tätigkeit in mäßigen Grenzen.

An der
Mazedonischen Front

ist die Lage unverändert.
Der Erste Generalquartiernieister : Ludendorsf.

Oer Tauchbootkrieg. j
wba Berlin,  6 . Iuli . Reue A-Bootsersolge vor und im

englischen Kanal und in der Rordsee : ö Dampfer , 4 Segler und 11
Fischerfahrzeuge . Darunter befanden sich die bewaffneten englischen
Dampfer „Saxon Monarch " (4828 Bruttorcgistertonnen ) mit 7000
Tonnen Weizen von Karachi nach London , „Clan Davidson " (8486
Bruftoregistertonnen ) mit Stückgut von Sidney nach London , der
italienische Dampfer „Scheria " (2727 Bruttoregistertonnen ) mit
Kohlen von Cardiff nach Genua , ein tief beladener mittelgroßer
Dampfer , der aus einem Geleitzug herausgeschossen wurde . Die
Ladungen der übrigen versenkten Schisse bestanden, soweit sie fest¬
gestellt werden konnten, aus Lebensmitteln , Oel, Kohlen und
Grubenholz . ^

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

73 000 Tonnen versenkt.
wba Berlin.  7 . Iuli . Im Atlantischen Ozean wurden durch

eines unserer Unterseeboote wiederum 23 000 Bruttoregistertonnen
vernichtet.

2. Im Miittelmeer wurden neuerdings 11 Dampfer und 38
Segler mit über 50 000 Bruttoregistertonnen durch unsere U-Boote
versenkt.

Der Chef des Admiralsiabs der Marine.

Deutsche Fliegerangriffe in Frankreich. -
Wba  Berlin,  6 . Juli . Deutsche Flugzeuggeschwader unter¬

nahmen in den letzten Nächten zahlreiche Flüge . In der Nacht zum
3. Juli griff ein Geschwader das englische Munitionslager bei Aire
mit 3600 Kilogramm Bomben an . Der Erfolg war durchschlagend.
Obwohl das angegriffene Ziel 30 Kilometer vor unserer Front liegt,
konnten unsere Truppen in ihren Stellungen vier große , aufein¬
anderfolgende Explosionen und einen bis zum Morgen anhaltenden
Brand beobachten.

Am Nachmittag des 3. Juli warfen andere Geschwader 2500
Kilogramm Bomben auf die Bahnhöfe von Chäuny und Tergnier,
sowie auf französische Truppenlager im Aisnetal , und weitere 800
Kilogramm Bomben auf feindliche Waldlager bei Craonne.

In der Nacht zum 4. Juli griff ein Bombengeschwader die In¬
dustrieanlagen von Pempey im Becken von Nancy an und warf
6500 Kilogramm Sprengmunition auf das Ziel . In der Zeit von
11 bis 3 Uhr nachts folgte ein Angriff dem anderen . Dabei gingen
die Flugzeuge zum Abwurf bis auf wenige hundert Meter herunter.
Zahlreiche Treffer im Ziel wurden einwandfrei beobachtet und
mehrere Explosionen mit grüner Feuererscheinung sestgestellt.

Obwohl die angreifenden Flugzeuge in dem Licht der zahlreichen
Scheinwerfer hell erleuchtet waren und von den Abwehrbatterien
heftig beschossen wurden , kehrten sämtliche Flugzeuge in ihre hei-
matshäfen zurück. Auch die zur Abwehr eingesetzten feindlichen
Flugzeuge konnten die Durchführung des Angriffs nicht hindern . —
Der Angriff hat den für die französische Kriegsausrüstung überaus
wichtigen Eisen - und Hüttenanlagen einen bedeutenden Schaden zu¬
gefügt . Der Schlag trifft die feindliche Kriegswirtschast um so
härter , als die Betriebe in dem Nancyer Jndustrisbecken schon mehr¬
fach durch deutsche Fliegerangriffe aus mehrere Tage hinaus stillge¬
legt wurden.

Deutsche Luststreitkräfte über England.
Wba Berlin,  6 . Juli . Die deutschen Luftstreitkräfte fügten

den Quellen der englischen Kraft einen neuen schweren Schlag zu.
Der Angriff galt diesmal einen , der Hauptstützpunkte und Schlupf¬
winkel der englischen „großen Flotte " . Am 4. Juli vormittags acht
Uhr erschienen deutsche Flugzeuggeschwader über harwich und be¬
legten die Festung und den Kriegshafen ausgiebig mit Brand - und
Sprengbomben . Die Großflugzeuge erzielten in den Arsenalen,
Barackenlagern , Docks und Wersten , auf einem Flugplatz und auf
mehreren Kriegsschiffen zahlreiche Volltreffer . Die klare Sicht ge¬
stattete eine deutliche Beobachtung der Einschläge . In den Docks
entstand ein großer Brand , der während des Rücksluges über See
noch lange zu erkennen war . Der dem Gegner zugefügte militärische
Schaden ist bedeutend . Der Nachrichtendienst des Feindes hatte
diesmal besser gearbeitet . Schon vor der Themsemündung empfing
das Flugzeuggeschwader ein starkes Abwehrfeuer der vor der Ost-
küste liegenden britischen Seestreitkräfte . Der Gegner folgte mit
dem Feuer während des ganzen weiteren Fluges . Eine besonders
starke Gegenwirkung setzte über harwich ein . Ueber der Festung
kam es mit den zur Abwehr ausgestiegenen feindlichen Fliegern zu
zahlreichen Luftkämpfen . Sie verliefen ergebnislos für den Gegner.
Der Rückmarsch führte in gerader Strecke 150 Kilometer über See.
In der Gegend von Zeebrügge erwarteten neue feindliche Kampf¬
flieger von der Station Dünkirchen des Bomben -Gefchwader , aber
auch die mit ihnen sich entspinnenden Einzelkämpfe brachten dem
Gegner keinen Erfolg . Die deutschen Flugzeuge sind vollzählig in
den Heimathäfen gelandet.

Wbna Berlin,  8 . Juli . Die befestigte Stadt Lon¬
don  wurde am 7. Juli erneut von deutschen Fliegern mit Bomben
belegt . Der Angriff gegen den hauptquell der englischen Kriegs¬
stärke erfolgte wiederum am Hellen Tage . Ein Geschwader unserer
Großflugzeuge , unter Führung seines Kommandeurs des Haupt¬
manns Kleine , stieß um 11 Uhr vormittags gegen London vor.
Der Angriff richtete sich in erster Linie gegen die am Ostrande der
City gehäuften Magazine , die Rüstunqsbetriebe und dis London-
und St . Katherine -Docks. Bei klarer Sicht belegte das Geschwader
Speicher , Lagerhäuser , Bahnanlagen und die Docks aus dem No : d-
ufer der Themse , zwischen dem Bahnhof Charingereß und die
Docks östlich Tower -Bridge in cinviertelstündigem Angriff mit genau
gezielten Bomben . Die Einschläge lagen gut : ihre Wirkung zeigte
sich in dichten Rauchwolken und starken Erplosionen . U. a. wurde
der Bahnhof Charingereß mehrfach getroffen , die London -Bridge
erhielt ebenfalls einen Volltreffer . Ein Nebenangriff richtete sich zu
gleicher Zeit gegen den befestigten Hafen Margate ; auch hier wurde
gute Wirkung erreicht . Das Abwehrfeuer der englischen Artillerie
setzte ein . als unsere Flugzeuge sich der Küste näberten . Es folgte
dem Geschwader während der ganzen Dauer seines Fluges über
enqli 'chcm Boden und steigerte sich über London zu äußerster Hef¬
tigkeit . Feindliche Flugzeuge stiegen in großer Zahl hoch und war¬
fen sich unseren Flugzeugen entgegen . Sie vermochten aber eben¬
sowenig wie das Artilleriefeuer das Geschwader an der plange¬
mäßen Durchführung seines Auftrages zu hindern . Ein feind¬
liches Flugzeug , wurde im Lustkampf abgcschossen . Unsere Flug¬
zeuge sind bis auf eines , das ohne feindliche Einwirkung infolge
Motorschadens auf See niedergehen mußte , sämtlich in ihre Heimat¬
häfen zurückgekehrt.

Feindliche Fliegerangriffe.
Wba Berlin,  8 . Juli . Feindliche Flieger haben in der

Nacht vom 6. zum 7. Juli zahlreiche Angriffe auf das deutsche
heimatgebiet unternommen . Der Erfolg der mit starkem Kräfte¬
einsatz gemachten Angriffs war , um dies vorweg zu nehmen , völlig
gleich Null . Es wurde weder irgend ein Betrieb der Rüstungs¬
industrie , noch irgend eine sonstige militärische Anlage getroffen.
Soweit man nach den abgeworfenen Bomben und dem Flieger¬
geräusch urteilen konnte , galten die Angriffe den Mannheimer und
Ludwigshafener Fabrikanlagen und dem Saargebiet . Bei Mann¬
heim , Ludwigshafen und im Saargebiet lagen sämtliche Bomben
in weitem Umkreis um die vermutlichen Ziele verstreut . Ein oder
zwei feindliche Flieger debnten ihre Reise bis in das Ruhrevier
aus . In der Gegend von Essen wurden trotz eifrigen Suchens erst
im Lause des Tages auf einem Feld zwei Bombeneinschläge gefun¬
den , sechs andere zertrümmerten in einem 40 Klm . von Essen ent¬
fernten Dorf mehrere Fensterscheiben . Ein Teil der feindlichen
Flieger scheint sich verirrt zu haben , denn zahlreiche Bomben fielen
in Gegenden nieder , wo überhaupt kein Ziel zu finden ist, wie z.
B . in den friedlichen Dörfern Speicher , Ehrang und Oberemmel,
wo ein Kind dem Angriff zum Opfer fiel . In der militärisch ganz
bedeutungslosen Stadt Neunkirchen wurde 1 Mann getötet , 1
Frau schwer und 1 Kind leicht verletzt . In einem Vorort Dieden-
hofens tötete eine Bombe eine dreiköpfige Familie . In Trier
wurde der Dachstuhl des Franziskanerklosters durch eine Bombe
in Brand gesetzt. Darüber hinaus ist, abgesehen von zerbrochenen
Fensterscheiben , auch an Ppivatbesitz niegendwo Sach - noch Per¬
sonenschaden verursacht worden . Einer der Angreifer von Trier
wurde durch unsere Abwehrmaßnahmen bei Saarbug an der Saar

• zur Erde gezwungen . Das Flugzeug ist zertrümmert . Die In¬

fassen, von denen der eine verwundet ist, sind sestgenommen.
welchem Grunde die offene und militärisch völlg bedeutun
Stadt Trier wiederum beworfen wurde , ist unverständlich.

Wb Berlin.  8 . Juli . Bei der Erörterung der Frage
englische Flieger als Bergeltungsmaßnahmen für den Angriff j
scher Flieger auf London Bomben auf offene deutsche Städte
fen sollten , erklärte Lord Knutssord im Oberhause : „Niemand,"
die zerrissenen Frauen - und Kinderleichen in den Londoner Straf
gesehen hat , wird wünschen , das; die Engländer sich der
Abscheulichkeit schuldig machen ." Wir müssen den Heuchlern
seits des Kanals wieder einmal die Maske vom Gesicht reißen.
Engländer brauchen sich einer solchen Abscheulichkeit nicht erst
big zu machen , sie haben sich ihrer bereits schuldig gemacht. ^
ein Beispiel aus füngstcr Zeit : Englische Flieger warfen an
April 1917 auf die offene Stadt Freiburg i. Br . Bomben ab '!
töteten dadurch 11 unschuldige Menschen , Frauen und Kinder , .
verwundeten 27. Der bei diesem Angriff gefangen genommene i_
schwaderführcr selbst hat bei seiner Vernehmung diesen Angriff gb
ausdrücklich von der englischen Regierung befohlen bezeichnet, ^
Vergeltung für die VeZcnkung eines Lazarettschiffes , dessen
band - und Krankenräume mit Munition und frontsertigen Trup
belegt waren.

Auf die Engländer , nicht auf uns trifft dse Wort zu, mit de:
der Erzbischof von Canterbury kürzlich die Urheber von Angri
auf offene Städte kennzeichnete : „Ihre Hände sind besudelt
ihre Ehre ist befleckt mit dem Blute schuldlos Gemordeter ."
haben das stark befestigte London angegriffen und haben die
cher mit den Truppenvorräten dort verbrannt , die TransportsiM
in den Docks zerstört und die Munitionsfabriken gesprengt , fk
alle liegen im Herzen der Festung London , geschützt durch zahll,
Abwehrgeschütze und Kampfflieger.

Kleine Miiieilunasn.
Die holländischen Blätter beschäftigen sich n o'ü

immer mit der Rede Lloyd Georges.  So sagt
„Nieuwe Courant " im Haag : In England ist offenbar das Fr
densbedürfnis erheblich stärker geworden , und das weih auch
britische Regierung . In dieser Hinsicht ist auch die Stellung l
britischen Regierung , die früher nur zähneknirschend und säst,
rasselnd von restloser Vernichtung Deutschlands sprach , erhebt^
schwächer geworden . Mehr und mehr hört man , daß die Kritz
Müdigkeit in England zunimmt , und der schlummernde WideE
des Volkes gegen den britischen Militarismus ist schon so stark
worden , daß er Gefahr rennt , in verschiedener Art trotzend in j„
liberalen Presse Englands mit unwilligem scharfem Protest zi«
Ausdruck gebracht wird . Was die Worte Lloyd Georges an
deutsche Volk anbelangt , so glauben wir , daß der Vorschlag
englischen Ministerpräsidenten keine Früchte tragen wird . Zu ,
hat England während der ersten Kriegsmonate in den Red
prahlsüchtiger Minister seine Pläne bloßgelegt , als daß jetzt ‘
deutsche Volk mit eigenen Händen das beste Bollwerk zerstö
würde , um sich dann auf Gnade und Ungnade der Barmherzig
eines Gegners auszuliefern , der wahrscheinlich nicht einmal Ban
Herzigkeit üben würde.

Der Eid der polnischen Legionen.
Wb Warschau,  6 . Juli . Die Eidesformel , die für die"!

Nischen Legionen sestge'etzt ist, lautet nach „Kurjer Waszawski^
gendcrmaßen : Ich schwöre bei dem allmächtigen Gott , daß"
meinem Vaterlande , dem Königreich Polen , und meinem künst
König zu Wasser und zu Lande und an jeglichem Ort treu und rei
dienen werde , daß ich im gegenwärtigen Krieg die Waffenöl '«
schaft mit den Heeren Deutschlands , Oesterreich -Ungarns sowie
den diesen verbündeten Staaten treu bewahren werde , daß •
meinen Vorgesetzten und Führern gehorchen , die mir gegeve:
Befehle und Vorschriften erfüllen und mich überhaupt so verhal
werde , daß ich als tapferer und braver polnischer Soldat leben 1
sterben kann . So helfe mir Gott!

Die Vereidigung der in Warschau liegenden Abteilungen
Legionen soll am 9. Juli feierlichst erfolgen , in der Provinz -!
11. Juli.

Tages-Rundschau.
Das deutsche kaiserpaar in Wien.

Wb Wien,  6 . Juli . Das deutsche Kaiserpaar traf heute
9 Uhr vormittags in Laxenburg ein . Während Kaiser Karl
deutsche Kaiserin in ritterlichster Weise willkommen hieß , begr"
in gleicher Weise Kaiser Wilhelm die Kaiserin Zita . Dann
die herzlichste Begrüßung der Majestäten durch Kuß und inn
Händedruck . Die Majestäten waren gleich in angeregtestem
spräch. — Bald danach hat Kaiser Wilhelm in Audienz empfang
den Minister des Aeußern Grafen Czernin , den österreichischenJ
nisterpräsidcnten Dr . Ritter von Sridlcr . den ungarischen Minist
Präsidenten Grafen Esterhazy , den Vizepräsidenten des herrenha»
Max Egon Fürst zu Fürftenberg und den Grafen Johann Wiltf
(fen.). Die Audienz währte von 10 bis !412 Uhr . Um % 12f
hotte Kaller Karl den deutschen Kaiser ab . Beide Majestäten ist
ten die Fahrt zum Sitz des Armeeoberkommandos an , wo sie
zur Mittagsstunde verweilten . Sodann kehrten beide Kaiser
Schloß zurück.

Wbna W i e n , 6. Juli . Nach dem Tee unternahm das deukj
Kaiserpaar , begleitet von Kaiser Karl und Kaiserin Zita, > «L
Spazierfahrt im Schloßpark . Um 8 Uhr abends fand im Parttrri
saal des Schlosses eins allerhöchste Tafel statt . Um 9 % Uhr abe
erfolgte die Abreise des deutschen Kaiserpaares . Kaiser Karl >«
Kaiserin Zita gaben ihnen das Geleite nach dem Bahnhof , nw
Verabschiedung in allerherzlichster Weise erfolgte.

Aus dem Hauptausschuß.
Bakocki über die Ernährung . Der Präsident des KriegsernH

rungsamtes v . Batocki führte im hauptausschuß aus , er erket
voll den Ernst der augenblicklichen Ernährungslage an und
schwere , sich daraus für ihn ergebende Verantwortung . Die s
nate Juni und Juli seien auch im vorigen Jahre die kritischsten i
wesen . Die Dürre in einem Teile Deutschlands habe Hinsicht!
der Obst- und Gemüseernte die Situation in diesem Jahre noch t>|
schärft . Gerade bei diesen schnell verderblichen Waren sei die
hördliche Regelung schwer zu lösen . Die Gefahr , daß die ve
gerte Brotration nicht durchgehalten werden könne , habe gleiä
tig bestanden , sei aber jetzt beseitigt . Bon Anfang oder Mitte
gust werde mehr Mehl gegeben , gleichzeitig aber die Fleischzuka!
zur Schonung der Milchkühe ermäßigt werden . Bestimmte
aussagen über die neue Ernte seien heute unmöglich . Schr
seherei sei ebenso unverantwortlich wie Schönfärberei . Der Sta
der Kartoffeln sei vorläufig fast überall gut . Man könne hoff
daß die diesjährige Kartoffelernte , die erste Grundlage der
nährung , wesentlich besser werde wie die Ernte 1916 . Der
stand an Rindvieh und Schafen sei trotz der starken Schlachtung
befriedigend , der der Schweine im Verhältnis zu den Futterm
lichkeiten eher zu hoch als zu niedrig . Im herbst müsse die Sch«
nehaltungsfrage nochmals einer Revision unterzogen werden . »
der Landwirtschaft zur Verfügung stehenden Arbeitskräfte ft
Beschränkt . Die Zusammenarbeit des Kriegsernährungsamtes ^ '
den Vertretern aller Bevölkerungskreise sei sehr ersprießlich,
könne der Versorgung im neuen Erntejahr mit Vertrauen
gegensehen.

In Ergänzung seiner Darlegungen über den U-Bootkri .' g
tonte der Staatssekretär des Innern noch, daß seine Ueberzeu"
von der Unfehlbarkeit der Wirkungen des U-Bootkrieges sich
seinerzeit vornehnllich darauf gestützt habe , daß die Tonnage
Einfuhr nach England vor dem Einsetzen des unbeschränkten llf
kriege ; sich von 4,1 Millionen Tonnen im Frieden auf 2,2 Million
Tonnen verringert hatte . Die weitere Verminderung müsse
sehbarer Zeit auf den Punkt führen , wo die Einfuhrtonnage
Bedürfnissen Englands nicht mehr zu gmügen vermag . Auf f
Anfrage aus der Mitte des Ausschusses antwortete Staatsftkm
Dr . Zimmermann , die Meldung , der deutsche Botschafter ftü
einer Eiscnbahnfahrt von Wien nach^ Budapest bestohlen worH
sc! unrichtig . Im übrigen gab der Staats ekretär Aufschluß
vcr 'chiedene auswärtige Fragen , vor allen : über die Borgän"
China und über das Verhältnis zwischen Japan und Am<
Präsident des Kriegsernährungsamt ; v. Batocki ging aus



Mpfnh «rstclluna ein . Die Mischung mit Kohlrüben Hobe
bewährt . Unmöglich sei cs , Obst in ausreichenden Mengen

SuSdeutschland nach Berlin zu schassen. Ein Bcdarssgebiet
schwieriger zu bewirtschaften als ein lleberchußgebiet.

^ahl der Schweine sei schon heute eher zu hoch. Wir müssen
Egd) dem Futtermittelbestand richten . Brot ist wichtiger als

die FAtknappheit muh ertragen werden . Bei knapper
fclerntc muß .der Viehstapel noch weiter verringert werden.

Ariegsernährurtgsamt muh einen klaren Weg gehen , auch wenn
Leute in diesen Dingen eine ganz abweichende Mcinuirg
f Ein Zentrums «bgcordneter sprach hierauf eingehend über

^Lago im Innern , über den U-Bootkrieg und die Fricdensmög-
JLücti.  Seine Ausführungen wurden für vertraulich erklärt,

jSifci die Erwiderungen der Staatssekretäre des Innern und des
^ »artigen . Hierauf vertagte sich der Ausschuß auf Samstag

.ittag . Um ihm Zeit für seine Arbeiten zu geben , soll die
Urarsitzung am Samstag und nötigenfalls auch noch am Montag

""^ Wb' Berlin,  7 . Juli . Der Hauptausschuß des Reichstages
Me heute die vertrauliche Aussprache über die äußere Politik und
e militärische Lage in Gegenwart des Reichskanzlers , der Staats-
lretäre , des preußischen Kriegsministers und mehrerer anderer
[itgliebcr des Bundesrats fort . Außer j>en Mitgliedern des Aus-
mffes wohnte eine sehr große Anzahl von Abgeordneten den
^Handlungen als Zuhörer bei . Im Verlaufe der Aussprache , bei
r der Staatssekretär des Auswärtigen , Zimmermann , Vertreter

mehrerer Parteien , Staatssekretär von Capelle und Kriegsminister
D0I1 Stein zu Wort kamen , ergriff in der Mittagsstunde gegen ein

2p,i ' Uhr auch Reichskanzler Dr . v. Bethmann Hollweg das Wort,
tsgüli- B e rl i n , 7. Juli . Nachdem der Reichskanzler , wie gemeldet,

jm Hauptausschuß des Reichstages gesprochen hatte , äußerten sich
nod) zwei weitere Redner des Ausschusses . Darauf wurden die

/Handlungen auf Montag früh vertagt.
Wbna Berlin,  7 . Juli . In der Presse wird die Nachricht

verbreitet, daß die sozialdemokratischen Parteiführer dem Reichs-
tanzler gestern ein politisches Ultimatum gestellt hätten . Diese
Darstellung ist falsch. Die Sozialdemokraten haben ebenso wie an-
berc Parteien mit dem Reichskanzler eine Aussprache über die all-
-tmetne Lage gehabt und dabei insbesondere ihre Wünsche zur
riedensfrage und zur Frage des preußischen Wahlrechts vorge-

>en. Andere spezielle Gegenstände sind bei der Erörterung
it behandelt worden . Von einem Ultimatum war nicht die

»de.
Wbna Berlin,  7 . Juli . Ueber die heutigen Verhandlungen
Hauptsausschuß des Reichstages gehen Mitteilungen durch die

Me, die in maßgebenden Punkten unrichtig sind . Alle diese
tteilungen können nur auf willkürlicher Kombination beruhen,
die Verhandlungen vertraulich waren und der Ausschuß davon

ehcn hat , über ihren Inhalt etwas an die Oeffentlichkeit zu
en.
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Wba Berlin , 7. Juli . Der Kaiser hat sich nach seinem Eintreffen
»Berlin vom Bahnhof zum Reichskanzler begeben und dessen Bor-

I entgegengenommen.
Wba Berlin , 7. Juli . Generalfeldmarschall von Hindenburg

' General der Infanterie Ludendorff sind zum militärischen
ürag bei Seiner Majestät dem Kaiser in Berlin eingetroffen.

^ Wb Berlin , 7. Juli . Nachdem der Kaiser im Reichskanzler-
ife einen längeren Vortrag des Reichskanzlers entgegengenom-

hatte , hörte er im Schlosse Bellevue die Vorträge des General-
«arschalls v. Hindenburg , des Generals Ludendorff und des

ßegsministers v. Stein.
Berlin , 8. Juli . Der Kaiser und die Kaiserin nahmen heute

»ittag an dem Gottesdienst im Dom teil . Der Kaiser empfing
schloß Bellevue den bayerischen Gesandten Grafen Lerchenfeld

ihörte die Vortrüge des Reichskanzlers , des Chefs des Zivil-
Hetts und des Generalstabes.

3b Berlin , 8. Juli . Der Kaiser empfing mittags den Reichs¬
ter v. Bethmann Hollweg zu einem a n d e r t h a l b st ü n -
je n B o r t ra g.

Lba Berlin , 8 . Juli . Generalfeldmarschall v. Hindenburg
der erste Generalquartiermeister , General der Infanterie

«ndorff sind nach Erledigung ihres militärischen Vortrages bei
»er Majestät am Samstag abend ins Große Hauptquartier zu-
gekehrt.

lSStadi , Kreisu Umgebung.
Ich.

Mitteilung des Rheingauer Weinbauver-
>ns  an die Herren Weingutsbesitzer und Winzer ! Die Pero-
)>ora breitet sich in den Weinbergen an Blättern und Trauben
iter aus . Das Oidium beginnt aufzutreten . Sollen größere
)äden verhindert werden , so sind die Reben sofort gegen die

ieronospora von beiden Seiten sorgfältig mit 2 prozentiger
‘ pfervitriolkalk - oder 4 prozentiger Perozidbrühe zu spritzen und
nn bei warmem Wetter , aber nicht während der heißen Mittags¬

stunden, mit Schwefelpulver zu bestäuben . Außerdem sind Auf-
^nden (Heften ), Grasen und Graben der Weinberge wirksame
orbeugungsmittel . I . A . Schilling , Obst - und Weinbauinspektor
' Landwirtschaftskammer.

* Wb Das Stellv . Generalkommando 18. A.-K. weift erneut
«rauf hin , daß sowohl bei den Landrats - bezw . Kreisämtern des
orpsbezirks als auch bei allen militärischen Kommandobehörden,
ärnison - und Bezlrkskommandos , Ersatztruppenteilen , Lazaretten

die den Verlustlisten von Zeit zu Zeit beigegebenen Bildertafeln
^unbekannt Verstorbener eingesehen werden können.

* Zu einer möglichst geringen Be - und Abnutzung des Kinder-
chuhwerks mahnt das nachstehende Schreiben , das der Reichskom-

f Mar für bürgerliche Kleidung Dr . Beutler an die Kultusministerien
fdsr Bundesstaaten gerichtet hat : „Nach dem schlechten Ergebnis der
»Bestandsaufnahme über Schuhwaren erscheint es dringend geboten,
'den Bedarf an Schuhwaren auf das Aeußerste einzuschränken . Zur
M reckung der geringen noch vorhandenen Vorräte würde es wesent-

»h beitragen , wenn die Schulinspektionen auf die bisher von ihnen
^wünschte Schuhbekleidung der Schüler während des Sommers
"zicht leisten und die Schüler zu sparsamen Verbrauch des Schuh-
'ugs anhalten würden ." — Die Kommunaloerbände werden er¬

löst , ohne erst den Eingang einer entsprechenden Verfügung der
t Mtusministerien abzuwarten , ihrerseits das Erforderliche zu ver-
i ""lassen. — In B i e b r i ch sind bereits diesbezügliche Anordnungen
j °etr. Barfußlausen der Schüler ergangen.

* Zur Deckung des dringlichsten Kleider - und Wäschebedarfs
«r bedürftigen bürgerlichen Bevölkerung hat die R e i ch s be¬
neid  u n g s st e l l e in großer Anzahl Sonntags - und Werktags-

i ^n3üge für Männer , Jackenkleider , Blusen und Kleiderröcke für
'Mauen , Hemden und Unterhosen für Männer und Frauen zur

Weitung an die Kommunaloerbände , die den Bedarf an solchen
- meidungs - und Wäschestücken bis zum 5. August anzumelden haben,
/ « ^ gestellt . Die Preise sind von der Geschäftsabteilung der

^eichsbekleidungsstelle billigst berechnet : Es kosten : Männeran-
50—85 M ., einzelne Hosen 15—35 M ., Frauenkleider 50—85

/taff , Frauenröcke 15— 30 M ., einzelne Frauenblusen 7 M . Sei-
► Kommunalvcrbände sollen die Anzüge usw . an die Klein-

wimer weiter gegeben und durch diese auf die Verbraucher ver-
werden . Laut Vorschrift der Reichsbekleidungsstelle dürfen

le Kommunalverbände , wenn sie die Ware unmittelbar von sich
^ an die Bevölkerung abgeben , bis zu 5 v. ß . dem Einstandspreise

chAlchlagen, wenn sie aber den Kleinhandel zuziehen , nur bis zu
t l #' H.: der Kleinhandel darf in diesem Falle bis zu 15 v. H. Nutzen
k " sprachen. Die bereitgestellten Anzüge , Kleider , Wäschestücke

dürfen nur zur Deckung des dringendsten Bedarfs verwendet
l ^ ^ den. Die Abgabe darf nur an solche Personen erfolgen , die
s J’ ne  die geforderte Ware in Not geraten würden und ihren Be-

?n Kleidung und Wäsche im freien Handel nicht zu decken
Erwögen . Die Einhaltung dieser Bedingung ist den Kommunal-

zur strengen Pflicht gemacht . Auch unterliegen die
Wen der Bezugsscheinpflicht . Entsprechend der Verpflichtung der
^Nsunalverbände , jede Bedarfsanmeldung eingehend zu begrün-
r. können die einzelnen Erwerber auf Abgabe aus den für die
Müge Bevölkerung bereitgestellten Waren nur dann rechnen,
"n sie im Besitze eines Bezugsscheines sind.

* Diebstahl.  Vom der Jungviehweide aus der königlichen
Domäne Rettbergsaue wurden vergangene 'Nacht 2 große Zink-
Tränkbütten im Werte von ca . 120 ' Mark gestohlen . Zwei Nächte
vorher wurde dem Badehausbesitzer Czelius aus seinem auf der¬
selben Rheininsel gelegenen Stalle ein fettes Schwein gestohlen.
Hoffentlich gelingt es den Bemühungen der Behörden , dem Diebs-
gesindcl auf die Spur zu kommen . Die Pferdezuchtgenosscnschaft
für den Stadt - und Landkreis Wiesbaden hat für Ermittlung des
Täters eine namhafte Belohnung ausgesetzt.

* Am 10. Juli ist eine Bekanntmachung (Nr . W . UT . 700/5.
17. K. R . 2t.) , betreffend Höchstpreise für Spinnpapier aller Art
sowie Papiergarne und -bindfädcn erschienen , durch die die bisher
für die bezeichneten Gegenstände in Kraft gewesenen Bestimmungen
der Bekanntmachung Nr . \ V. III . 4700/12 . 16. K. N . A. abgeändert
werden . Die neue Höchstpreisbekanntmachung enthält wesentliche
Acnderungen gegenüber der bisher in Geltung gewesenen , die sich
nicht nur auf die Höhe der Preise beziehen . Insbesondere sind die
Höchstpreise abgestust , je nachdem die Veräußerung durch den Her¬
steller oder durch einen Händler erfolgt . Die Bekanntmachung ent-
hältz'außer 2 Preistafeln eine ganze Reihe von Einzelbestimmungen.
— Per genaue Wortlaut kann in den amtlichen Veröffentlichungen
und bei den Amtsstellen eingesehcn werden.

bpn Der Erlaß des preußischen Ministers des
Innern gegenden Schleichhandel  ist ein weiteres Glied
in der langen Kette der Maßnahmen , durch die Exzellenz von
Lo ^bell bei der Handhabung und Durchführung der Versorgungs-
aufgaben feit Beginn des Krieges zielbewußt mitgewirkt hat . Auch
jetzt wieder sind es die breiten Schichten der Bevölkerung , insbe¬
sondere die Rüstungsarbeiter und die Hilfsdienstpflichtigen , denen
dis Fürsorge des Miniestrs gilt . Der Erlaß bestimmt in der Haupt¬
sache, daß gegen Geschäfte und Betriebe , die sich mit dem Vertrieb
von Nahrungs - und Genußmitteln auf unerlaubten Wegen be¬
fassen , unnachsichtlich eingeschritten werden soll. Für den Fall der
Ueberführung wird sofortige Beschlagnahme der Waren , Schlie¬
ßung der Betriebe , gerichtliche Strafverfolgung und öffentliche
Brandmarkung angedroht . Die polizeiliche Nachschau soll so häufig
al ? möglich vorgenommen , überhaupt nichts versäumt werden,
was auf die Spuren des Schleichhandels führen und feine unheil¬
vollen Wirkungen beseitigen kann . Unheilvolle Wirkungen im
schlimmsten Sinne des Wortes sind es in der Tat , die ein ausge¬
dehnter Schleichhandel , wie er sich in letzter Zeit herausgebildet
hat , im Gefolge haben müßte . Auf diejenigen Bevölkerungskreise,
die sich streng an die Vorschriften der aus dem Gebiete der Volks¬
ernährung zahlreich ergangenen Verordnungen halten , muß die
Tatsache , daß diesen Vorschriften zum Trotz reichliche oder gar über¬
reichliche Lebensmittelmengen an einzelne Stellen gelangen , ge¬
radezu verbitternd wirken . Die Stimmung der Bevölkerung muß
durch derartige Vorgänge ernstlich gefährdet werden . Aber nicht
das allein . Wenn sich gewisse Bevölkerungskreise oder Einzelper¬
sonen durch den Lebensmittelbezug auf Schleichwegen Sondervor¬
teile zu verschaffen wissen , muß sich die allgemeine Volksernährung
schwieriger und unsicherer gestalten , als dies ohnehin der Fall ist.
Wer sich solche Sondervorteile verschafft , setzt sich aber auch, und
zwjar oft genug im vollen Bewußtsein dieser Tatsache , mit dem
vaterländischen Gedanken in Widerspruch , der angesichts der
ft'riegsnot verlangt und verlangen muß , daß alle Schichten
der Bevölkerung das uns auferlegte schwere Los gemein¬
sam und gleichmäßig tragen . Alles das ist oft genug ausgesprochen
morden , der Erfolg aber ist ausgeblieben . Da die Worte versagt
haben , muß nunmehr zu durchgreifender Tat gegriffen werden.
Die weitesten Kreise der Bevölkerung werden dem Minister des
Innern v. Loebell dafür Dank wissen , daß er die erforderlichen
Schritte getan hat , um das Uebel des Schleichhandels an der Wur¬
zel zu fassen.

— Flörsheim a . 2IT. Ein schwerer Unglücksfall ereignete sich
in hiesiger Gemeinde . An dem Neubau der chemischen Fabrik von
Dr . H. Nördlinger stürzten zwei Arbeiter von einem dort aufge-
stellten Baugerüst ab . Der von hier stammende Arbeiter Johann
Hofmann erlitt dabei schwere Verletzungen am Hinterkopf und der
zweite Verunglückte , ein 18jähriger Monteur aus Köln , einen Arm-
und Beinbruch . . '

Eibingen . Mittwoch nachmittag besuchte der Kaiser die Bene-
diktinerinnenabtei St . Hildegard . Das Kloster ist bekanntlich eine
Stiftung des Fürsten Löwenstein , des jetzigen R . P . Raymund O.
Pr . und gehört zur Benroner Kongregation . Am Portale der
Kirche wurde der Kaiser im Namen der Frau Aebtissin Regintrudis
Sanier von dem Prior und einigen Patres der Abtei Maria Laach
empfangen und in die von der Benroner Kunstschule ausgemalte
Basilika geleitet . Hier ließ er sich den Baumeister von Kirche und
Kloster , R . P . Ludger aus Maria Laach vorstellen und drückte ihm
seine Zufriedenheit aus . Aus der Kirche begab sich der Monarch
mit seiner Begleitung in die Klausur , wo ihn die Frau Aebtissin mit
ihrem Konvente erwartete und ihm das Kloster in seinen Einzel¬
heiten zeigte . Der Kaiser interessierte sich lebhaft für alles und war
hocherfreut über die vielen künstlerischen 'Arbeiten , die er in den
verschiedenen klösterlichen Räumen und Ateliers vorfand . In huld¬
vollster und liebenswürdigster Weise zeichnete er sozusagen alle Mit¬
glieder des Konvents durch feine Unterhaltung aus . Nach einem
Aufenthalte von 2%  Stunden verließ der Monarch das Heiligtum
auf dem Berge , nicht ohne den Segen stillen religiösen Wirkens be¬
tont zu haben . (Rh . V .)

höchst a . M . Das Stadtverordnetenkollegium tagte am
Donnerstag zum erstenmal in seiner erweiterten Zusammensetzung.
— Für die Heizung im Gymnasium werden , da die Wiederher¬
stellung der Dampfheizung zurzeit unausführbar ist, 10 Oefen be¬
willigt.

Höchst. Neben zahlreichen Ehrenfeldhütern verpflichtete die
Polizei auch zwei junge Mädchen , Töchter hiesiger Landwirte , auf
das in diesem Jahr besonders wichtige Feldschutzamt.

Frankfurt . In einem Hause der Feuerbachstraße stürzte eine
50jährige Frau die Treppe hinab und starb kurze Zeit darauf an
den beim Sturz erlittenen Verletzungen.

Frankfurt . Das Keltern von Aepfelwein.  Die
Frankfurter Aepfelweinkeltereien haben für nächsten Sonntag eine
Versammlung einberufen , um eine Eingabe zu beraten , in der um
die Erlaubnis , in diesem Jahr Aepfelwein zu keltern ersucht werden
soll. Wir erfahren dazu , daß die Bezirksstelle für Gemüse und
Obst für den Regierungsbezirk Wiesbaden bereits bei der Reichs-
stells für Gemüse und Obst Schritte unternommen hat , damit an die
Aepfelweinkeltereien Zuweisungen in Masse erfolgen , soweit dies
die Ernte und die Erfassung von Wirtschaftsobst ermöglichen lassen.
Man darf also die Hoffnung haben , daß das weit über Frankfurt
hinaus beliebte Stoffche dieses Jahr verzapft werden darf.

— Frankfurts Eierversorgung . In der Bürgerschaft ist eine
gewisse Erregung darüber eingetreten , daß in dieser Woche nur ein
Ei pro Kopf zur Verteilung gelangt , während vor einigen Wochen
pro Kopf vier Eier verteilt wurden . Diese auffällige Verminde¬
rung in der Eierverteilung gab uns Veranlassung , an zuständiger
Stelle Informationen einzuziehen und wir können nun mitteilen,
daß die Verteilung von vier Eiern auf einen besonderen Umstand
zurückzuführen ist. Es ist nämlich damals eine größere Menge von
Eiern in Frankfurt eingetroffen , die zum Einkühlen bestimmt war.
Da sie sich aber für diesen Zweck als nicht geeignet erwies , mußte
die sofortige Verteilung vorgenommen werden . In der Stadt geht
das Gerücht , daß 30 000 Eier verdorben find und in den Main ge¬
worfen wurden . Wir können dazu authentisch erklären , daß daran
kein wahres Wort ist.

— Aus Rheinhessen . Das Wirtfchastsgewerbe macht zur Zeit
besonders in den Weinbau treibenden Gebieten Rheinhcssens und der
Pfalz eine schwere Krisis durch . Die unerhörte Preissteigerung im
Weinhandel hat es jetzt bereits dahin gebracht , daß eine Weinwirt-
schaft nach der anderen ihren Betrieb einstellt . Sogar erstklassige
Gastwirtschaften in den größeren Weinorten wie Ingelheim , Nier¬
stein u . a . bekannten Orten stellten in den letzten Wochen ihren Be¬
trieb ein . Selbst in drn kleinsten Gemeinden sind die Wirte ge¬
zwungen , für den „Halben " , der früher allgemein zu 20 oder höch¬
stens 25 Pfennig verkauft wurde , jetzt 80 Pfennig bis 1 Mark zu
fordern . Es gilt schon als ein besonders glücklicher Zufall , wenn
der Reisende einmal eine versteckte Wirtschaft findet , in der er noch
zu 80 oder gar 70 Pfennig einen halben Schoppen gewöhnlichen
Trinkwein erhält . Die Folge ist ein so geringer Umsatz im Wirt¬
schaftsbetrieb , daß meist der Wirt nicht mehr auf seine Kosten für
Miel -, Steuer , Bedienung usw . kommen kann und daher die „Bude"
schließt.

hanun . In einem Zuge war von einem Schaffner bemerkt
worden , wie der Arbeiter Magnus Tragejer von Klein -Ostheim in
einem Wagen 4. Klasse einen Fensterriemen abschnitf . Um diesem
Unfug zu steuern , erkannte das Hanauer Schöffengericht gegen den
Angeklagten , der noch nicht bestraft und erst 16 Jahre alt ist, auf
einen Monat Gefängnis.

Die Herei » von Netzbach.
Roman von H. Courths - Mahler.

(3. Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
Ich danke Dir , Tantchen , und will mich gleich an die Lektüre

machen , wenn Du mich nicht brauchst.
Die alte Dame streichelte ihr die Wangen.
btein , nein , ich brauche Dich nicht . Und warte nur , meine

Anne -Rose , wir kommen schon noch zu einer schönen Reise . Wer
weiß , vielleicht gewinne ich in der Lotterie , dann reisen wir ganz
sicher.

Anne -Rose lächelte.
Du spielst doch gar nicht in der Lotterie , Tantchen.

Noch nicht , aber nächstens kaufe ich mir bestimmt ein Los.
Das hast Du Dir schon seit Jahren oorgenommen , ohne es aus-

zuführen.
Tante Iettchen seufzte ein wenig.
Ja , ja , das Geld war immer wieder zu anderen Sachen nötig.

Aber jetzt mache ich es bestimmt wahr . Und ich habe so eine feste Zu¬
versicht, soviel gewinne ich, daß wir zusammen eine hübsche Reise
machen können . Nun geh aber und vertiefe Dich in Deine Lektüre,
das ist schon fast so schön wie eine Reise.

Anne -Rose küßte sie herzlich und ging hinaus.
In ihrem Zimmer angelangt , legte sie aber das Buch geschlossen

vor sich hin und ließ sich in einen Sessel nieder . Müde stützte sie
den Kopf in die Hand und starrte vor sich hin , mit düster zusammen¬
gezogener Stirn . Jetzt war sie ja allein und brauchte sich nicht zu
verstellen . So ruhig und gefaßt , wie sie scheinen wollte , war sie
nicht . Wie eine neue Beleidigung und Demütigung erschien es ihr,
daß Hans Rathenow seine Verlobungsanzeige geschickt hatte . Sie
fühlte fast wie einen körperlichen Schmerz die Schmach , die ihren
Stolz demütigte . So gläubig und vertrauend hatte sie sich an jenem
Abend in seine Arme geschmiegt , sich als seine Braut fühlend . Sie
hatte seinen Kuß nicht nur geduldet , sondern auch erwidert , und mit
heiligem Schauer hatte sie den tiefen Ernst jener Stunde gefühlt
und hatte sich in tiefer Inbrunst gelobt , ihm ein treues , hingebendes
Weib zu sein und Freud und Leid mit ihm zu tragen in mutigem
Vertrauen.

Und er?
Ein leichtes , frevles Spiel hatte er mit ihr getrieben . Ein ge¬

dankenloser übermütiger Flirt war ihm das alles nur gewesen , wie
man ihn mit leichtsinnigen Mädchen anknüpft und wieder löst.

Wir sind doch vernünftige Menschen , mein gnädiges Fräulein,
die über solch einen kleinen übermütigen Flirt , über die lustige Tor¬
heit einer selbstvergessenen Minute lachen.

So hatte er zu ihr gesagt bei jenem Zusammentresfen im
Wintergarten . Diese Worte klangen ihr noch immer in den Ohren,
wie ein grausamer Hohn . Wie ein Peitschenhieb in das Antlitz
hatten sie gewirkt . Sie hätte aufschreien mögen in jenem Augen¬
blick, hätte ihm ins Gesicht schreien mögen:

Wofür hältst Du mich, was tat ich Dir , daß Du mich so be¬
leidigst, -mich so niedrig einschätzest?

Aber sie hatte geschwiegen und hatte unter ihrem Stolz versteckt,
was sie gelitten hatte.

Und nun hatte er sich mit einer anderen verlobt . Als sie es
gestern von Elly Rospar erfahren hatte , war es ihr wie ein Messer
durch die Seele gefahren . Liebte sie ihn denn noch immer ? Nein,
nein , das nicht , einen Mann , den man verachten muß , liebt man
doch nicht mehr . Nur ' die Schmach brannte von neuem in ihr , die
sie hatte erdulden müssen , ohne sich wehren zu können . Und diese
große Schmach würde sie nie überwinden.

Ob er dir andere liebte ? Ob sie ihm mehr galt als sie, oder ob
er in ihr nur die glänzende Partie sah ? Elly Rospar war mit
dieser Christa Langendorf und Hans Rathenows Schwester zu¬
sammen in einer Pension gewesen und wußte , daß die Braut eine
reiche Erbin war.

Ich habe es voraus gewußt , daß der schöne Hans sich einmal
sehr teuer verkauft und nicht ein armes Mädchen heiratet , hatte
Elly mit einem maliziösen Lächeln gesagt.

Anne -Rose hatte es mit stillem - ruhigem Gesicht angehört.
Teuer verkauft.
Ja , ja , das war es . Wenn sie reich gewesen wäre , wie diese

Christa , dann hätte er wohl die Sache ernster genommen , gleichviel,
ob er sie liebte oder nicht . Ein Mann , wie er , ist wohl überhaupt
keiner reinen tiefen Liebe fähig — vielleicht kein Mann.

Anne -Rose war in ihrer trotzigen Bitterkeit nicht fähig , den
Männern Gerechtigkeit widerfahren zu lassen , sie war jetzt nicht im¬
stande , an die reine tiefe Liebe eines Mannes zu glauben , trotzdem
ihr der eigene Vater als Beispiel hätte gelten können . In ihrer
Seele war alles aufgewühlt im schmerzlichen Groll , in tiefer Bit¬
terkeit.

Und immer wieder brannte die Scham in ihr , daß sie ihn geküßt
hatte.

Ich hätte ihn in sein verlogenes Gesicht schlagen müssen , dachte
sie zornig.

Und dann war sie doch wieder froh , daß niemand um diese
Schmach wußte , niemand als er und sie. Er würde ja im eigenen
Interesse schweigen . Wie gut , daß sie an jenem Abend nur Tante
Iettchen ins Vertrauen gezogen hatte und nicht auch den Vater.
Der hätte ja dann Rechenschaft fordern müssen von dem Beleidiger
feiner Tochter , sie hätten sich wohl gar mit den Massen in der Hand
gegenüber stehcn müssen . Und wer dann auch gefallen wäre von
beiden , cs wäre ein Elend ohnegleichen für sie geworden . Nein,
nein , so war es schon besser , so trug sie es allein und der Vater
blieb unbefangen und ahnte nicht , welche Beleidigungen man seiner
Tochter zugefügt hatte.

Diese Beleidigung würde wohl immer einen Schatten wetfen
auf ihr ferneres Leben . Ob sie wohl je wieder so recht von Herzen
froh sein konnte ? Das Schlimmste war , daß sie gezwungen fein
würde , ihm immer wieder zu begegnen . Sie würde ihm nicht im¬
mer ausweichen können und wenn er so unverschämt war , sie an¬
zureden , mußte sie sich das gefallen lassen, wenn sie nicht Aussehen
erregen wollte . Sie mußte auch stillhalten , wenn er ihr seine junge
Frau eines Tages vorstellen würde.

Ob sie glücklich sein würde als seine Gattin?
Sie seufzte tief aus und machte eine Bewegung , als würfe sie

etwas von sich.
Was geht es mich an , ich wilj an das alles nicht mehr denken.
Und mit einer energischen Bewegung klappte sie das Buch auf

und zwang sich, zu lesen.
Bei Tische plauderte Jost von , Billach harmlos von Hans von

Rathenows Verlobung , von der er schon im Amt gehört hatte . -
Der junge Mann machte eine glänzende Partie . Langendorf

ist eins der schönsten Güter Thüringens und die Eltern der Braut
sind außerordentlich liebenswerte Menschen , sagte er mit seiner
freundlichen Art in dem ihm eigenen , müden Tone.

Die beiden Damen sahen ihn überrascht an und Tante Iettchen
fragte hastig:

Kennst Du denn die Herrschaften?
Jost von Billach winkte ein wenig lebhafter als sonst.
Jawohl . Iettchen , ich kenne nicht nur Herrn und Frau von

Langendorf , sondern auch die Braut . Die war allerdings, ,noch
sehr in den Kinderschuhen , als ich vor vielen Jahren einige Male mit
Hortcnsen in Langendorf zu Gaste war.

Also Langendorf kennst Du auch ? Du warst dort ? Wie bist
Du denn dahin gekommen , Jost?

Dieser lächelte.
Auf sehr einfache Art , Iettchen . Der Besitz des 5)errn von

Langendorf grenzt nämlich direkt an Retzbach.
2lh, an das Gut des verstorbenen alten Sonderlings ! ries Tante

Iettchen sehr interessiert.
Richtig , an die Besitzungen des Freiherr » Malte von Rehbach.

Er ist ein menschenscheuer Einsiedler geworden . Ob er, wie Du
sagst, ein verschrobener Sonderling ist, entzieht sich meiner Beur-

! teilung . Wir baden ja seit langen Jahren keinerlei Verkehr mit
! ihm gehabt . Damals , als wir ihn auf Hortcnsens dringenden

Wünsch einmal auf einige LSochen besuchten , war er bereits sehr



Menschenfeindlich und finster. Es war ein wenig befriedigender Be¬
such. Hortenjen wollte den Einsiedler durchaus in das Leben zu¬
rück zwingen und gab sich, trütz seines schroffen, ablehnenden We-
fens die größte Mühe, ihn aufzuheitern. Du weißt ja, Hortensen
konnte in ihrer frohen Schelmerei unwiderstehlich sein. Aber an
Malte Retzbach prallte alles ab, wenn er auch manchmal wie ge¬
rührt Hortensens Hand küßte. Wie gc,agt, es war ein unfreundlicher
Aufenthalt.

Eine freundliche Erinnerung hatten wir aber doch an jene Zeit
in Retzbach. Wir lernten Herrn von Langendorf kennen, der eines
Tages mit Malte geschäftlich zu verhandeln hatte. Und der lud uns
herzlich nach Langendorf ein. Wir machten dort verschiedeneBe¬
suche und wurden in reizendster Weise ausgenommen. Das war
uns nach der bedrückenden Gesellschaft Mattes eine Erholung . Ich
freundete mich damals mit Herrn von Langendorf an und habe
ihn später zuweilen in Berlin getroffen. Er hat mir denn auch
erzählt, daß Malte Retzbach immer menschenscheuerund düsterer
wurde . Dieser hatte nach unserem Besuch jeden, auch den spärlichen
schriftlichen Verkehr, der im Austausch der üblichen Gratulationen
bis dahin bestanden hatte, abgebrochen. Er hatte uns sehr deutlich
zu verstehen gegeben, daß man ihn in Ruhe lassen solle, worüber
sich Hortense sehr ärgerte . Denn sie war von den besten, mitleidigsten
Gefühlen für den Weltflüchtler beseelt gewesen.

Was hat denn Malte von Retzbach zum Menschenfeind gemacht,
Papa ? fragte Anne-Rose voll Interesse.

Genaues weih man nicht. Was ich weiß, habe ich von Deiner
lieben Mutter gehört. Malte hat ein Mädchen geliebt mit der gan¬
zen Ausschließlichkeitseines We'ens. Sie war die arme Waise
eines Offiziers und hatte in der Familie ihrer Tante auf einem
Gut in der Nähe von Retzbach gelebt. In Thüringen stoßen ja oft
mehrere große Güter eng zusammen. Malte Retzbach hatte wohl
einige Aussicht gehabt die Hand der jungen Dame zu erhalten. Ehe
sich das aber entschied, kam Maltes Vetter, Fritz von Retzbach, zu
Besuch nach Retzbach. Die Vettern hatten sich bis dahin sehr gut
gestanden, obwohl der eine arm , der andere reich war . Maltes
Vater hatte Retzbach in ziemlich verschuldetemZustand von seinem
Vater übernommen und hatte auch noch dem Vater von
Fritz, seinem jüngeren Brud . r sein Anteil daran aus¬
zahlen müssen. Aber während Maltes Vater eine Millionenerbin
heiratete, die ihn in den Stand setzte, Retzbach schuldenfrei zu machen
und zu vergrößern, vermählte sich der Vater von Fritz mit einem
armen , aber anspruchsvollen Mädchen und brachte sein Vermögen
durch, so daß Fritz ohne Vermögen war und sich nur mit Mühe
als Offizier halten könn e. Die von Malte heißgeliebte junge Dame
verlor ihr Herz an Fritz und dieser verliebte sich ebenfalls in das
schöne Mädchen. Malte mußte, trotz seines Reichstums, zurück¬
stehen. Fritz nahm seinen Ab chied weil er sonst das arme Mäd¬
chen nicht heiraten konnte und fand eine gute Anstellung als Ad¬
ministrator auf den Gütern des ihm befreundeten Grasen Huck im
Badenschen. Dort hat er mit seiner Gpttin sehr glücklich in aus¬
kömmlichen Verhältnissen gelebt und ist vor einigen Jahren erst
gestorben. Er hat einen Sohn , Lothar von Rctzbach, hinterlassen,
der, soviel ich weiß, auch Landwirt geworden ist. Wir haben mit
diesen entfernten Verwandten nicht im Verkehr gestanden. Malte
Retzbach soll damals , als ihm der Vetter das geliebte Mädchen ab¬
spenstig gemacht hatte, nicht aus bösem Willen hat es der Fritze, e-
tan , sondern nur dem ftnrfeu Drange seines eigen n Herzens fol¬
gend, schwer krank geworden sein, man hat für seinen Verstand
gefürchtet. Und als er genas, zog er sich von allem Verkehr zu¬
rück und wurde der menschenscheue, düstere Einsiedler. Das ist
alles, was ich weiß, rmd meine Anne-Rose machte große Augen zu
dieser Mär.

Das junge Mädchen unterdrückte einen Seufzer . Wie gut konnte
sie diesen alten Sonderling verstehen, den eine bittere Enttäuschung
keines Herzens zuni Einsiedler gemacht hatte. Wie gern hätte auch
sie ihr Leid vor aller We t versteckt, wenn der Vater und Tante Iett-
chen nicht gewesen wären.

Mit teilnehmendem Interesse fragte sie noch mancherlei über
Malte van Rctzbach. Der Vater berichtet« ihr. daß dieser ein sehr
reicher Mann sei. Er schilderte ihr das schöne alte Herrenhaus
von Retzbach faint der herrlichen Umgebung. Es lag im schönsten
Teil des Thüringer Waldes, in fruchtbarer Gegend.

Tante Jettchen schüttelte den Kopf.
Nun bitt ich Dich, Jost , was hat der arme Tropf nun von

seinem Reichtum? Ist er nicht ein Tor , daß er sich mit seinem Kum¬
mer in die Einsamkeit verkriecht? Reisen muß der Mensch, wenn
er ein Leid vergessen will, auf die Berge steigen, am Meeresstrand
ruhen und den Wellen lauschen, allerhand Abenteuer bestehen und
viele Menschen kennen lernen . Ich hätte an seiner Stelle sofort
eine Reise gemacht, das Geld hat er ja dazu, und wäre vergnügt
und froh wieder heimgekcbrt. Dann hätte ich mir frohe Menschen
nach Retzbach geladen und hätte wieder Freude am Leben ge¬
funden.

Du urteilst nach Dir, Jettchen. Du meinst, weil das Reisen
Dir eine so große Freude bereiten würde , müßte es andern Men¬
schen auch Vergnügen machen.

Nun bitt' ich Dich, Jost . Meinst Du, es gibt einen Menschen,
dem das Reisen kein Vergnügen macht? Es muß doch jeden Men¬
schen aufsrischen und glücklich machen. Weshalb verreisen denn
sonst so viele Menschen? Ich dürfte nicht an Malte von Retzbachs
Stelle sein. Außerdem ist es eins wahre Sünde , daß er sich so auf
seinem herrlichen Besitz einschließt. Wer hat denn nun einen Ge¬
nuß von alledem? Kein Mensch, er am allerwenigsten.

Vielleicht ist es ihm gerade ein Genuß , alles für sich allein zu
genießen.

Wenn man keinen Menschen an einem Genüsse teilnehmen
läßt , kann man keine Freude empfinden.

Das ist unlogisch, Jettchen, scherzte Jost gutmütig.
Sie machte eine abwehrende Bewegung.
Unlogisch oder nicht, Du weißt schon, wie ichs meine. Und ich

möchte diesem Malte mal den Kopf recht energisch zurechtrücken.
Er sollte uns nkal für einige Wochen einladen. Herrgott im fra.
mrl , das wäre eine Wonne, wenn man einmal ein paar Wochen
sorgenlos aui so einem schönen Gute leben könnte. Es liegt wohl
mitten im Walde?

Ja , im wundervollsten Eichen- und Buchenwald, den Du Dir
denken kannst, erwideAc Jost lächelnd.

Tante Jettchen seufzte tief.
Jammerschade, daß wir nicht hinkommen können! Man müßte

es dein allen Sonderling einmal nahe legen, wie glücklich er drei
Menschen durch ein« Einladung machen könnte.

Aber, l' ebe Schwester, Du willst doch nicht darum betteln?
Tante Jettchen machre eine großartige Handbewegung.
Betteln ? Nun bitt ' ich Dich, das ist doch nicht gebettelt. Wir

sind doch durch Deine Frau immerhin mit ihm verwandt , und un¬
ter Verwandten kann man sich doch ungeniert mal zum Besuch an-
sage» Und meinst Du nicht, daß dieser arme reiche Mann einigen
Gewinn von unserer Gesellschaft hätte ? Ich wollte ihn schon auf-
heitt .'n.

Dazu wird er garnicht kommen, Jettchen. Hortense war da¬
mals der beiten und redlichsten Vorsätze voll, und sie war doch
wirklich ein« Frau , deren Frohsinn ansteckend war . Es hat alles
nichts genutzt Wir haben dawals angefragt , ob ihm unser Be¬
such erwün cht sei. Daraus erhielten wir eine Einladung , die mehr
einer Ablage glich — Hortense bestand aber auf dem Besuch. Wir
wurden nichts weniger als freundlich empfangen. Malte selbst ließ
sich kauin sehen Die Dienerschaft schlich umher und flüsterte, und
wenn Hortense lachte, sahen sie uns entsetzt und vorwurfsvoll an.
Das Haus lag immer wie ausgestorben da. Ich sage ja, wir at¬
meten aut , wenn ist einmal nach Langendorf fuhren nnd dort laut
lachen und sprechm konnten Zeitiger , als wir geplant , reisten
wir wieder ab Und bafiir küßte er Hortense dankbar die Hand,
es war das einzige Mul . daß er etwas freundlicher war , als wir
uns verabschiedeten. Und gleich nachher brach er jeden schriftlichen
Verk' hr ab. Er zeigte uns deutlich, daß man ihn in Ruhe lasse»
sollt«

In welcher Weise war Mama eigentlich mit ihm verwandt?
fragte Aune-Role interessiert.

Ziemlich weitläufig , Kind. Sie nannten sich zwar Better und
Bale von ihren Kindertagen der, aber so nahe war der Verwandt¬
schaftsgrad nicht. Maltes Großvater und Deiner Mutter Groß¬
vater waren Geschwisterk'nde ' gewesen

Hat er deiin keine näheicn Verwandten , keinen Bruder , keine
Schwester? fragte Tante Jettchen

Nein, sein einziger naher Verwandter war eben sein Vetter

Fritz, dessen Vater der Bruder von Maltes Vater war . Außerdem
existiere», giallbe ich. in uocki weiteien Graden als Hortense mit
ihm verwand ! war , oöti seiner Mutter her zwei alte Stistsfräulein
und noch irgend ein Vetter seines Vaters oder seiner Mutter im
hundertsten Grade, doch weiß ich nicht, vb die überhaupt noch am
Leben sind. Seit Hortenses Tod hörte ich nichts mehr von ihnen
und habe diese drei Personen nie gesehen.

Dante Jettchen sah sehr nachdenklich aus . Wer wird denn da
„ach Matte Retzdachs Tode sein Erbe sein?

Wer weiß, ob und wie er testiert. Der nächste dazu wäre jetzt
jedenfalls Fritz von Retzbachs hinterlassener Sohn Lothar.

Tante Jettchen sann eine Weile, dann sagte sie, tiefaufatmend:
Hm! Am Ende erbt da gar Anne-Rose eines Tages etwas.
Die junge Dame und ihr Vater sahen sich lachend an.
Tante Jettchen, jetzt baust Du wieder an Luftschlössern. Es

wird Dir damit gehen, wie mit dem Lotteriespiel, neckte Anne-

^ Gemütsruhig , mit humorvollem Gesichtsausdruck zuckte Tante
Jettchen die runden Schultern.

Laßt mir doch meine schönen Träume . Wer weih, wie es
kommt. Wenn Gott will, gewinne ich eines Tages in der Lotterie,
und wenn er es will, erbst Du auch etwas. Solche Hoffnungen
erheitern das Leben und geben immer neuen Mut . Und wir
könnten es doch ganz gut brauchen, nicht wahr?

Ja doch Tantchen, so etwas können arme Leute immer
lrauchen

Tante Jettchen nickte .
Weißt Du noch, Jdst , was unsere alte Trina immer

wenn Mutter sie ausschalt. daß sie ihren sauer verdienten r °9n
zum Lotteriekollektcur trug?

Jost von Villach mußte wieder lachen. Das geschah fettet 8»*
nug

Jawohl , Jettchen. Das Sprüchlein haben wir der Trim als
Kindrc ölt genug, zu Müllers Entsetzen, nachgeplappert.

Wer nilcht erheirat ', gewinnt oder erbt,
Der bleibt ein armes Luder bis er sterbt!

Sw lachten alle drei Und ernster werdend, fuhr Herr von
Villach fort

Das wird sich auch an uns bewahrheiten, Jettchen, wie a>der
alten Trina , wir werden arme Schlucker bleiben bis an unser Ende.

Das runde, frische Gesicht Tante Jettchens , mit der übcrnütig
cmporstrebenden Stumpfnase sah durchaus nicht ganz hosfnunBos
aus.

Abwarten , Jost , unser Ende liegt hoffentlich noch in wüter
Ferne . Und zwischen Morgen und Abend geschehen viele Diige.
Es ist schon mancher früh morgens als armer Schlucker aufgefan-
den und hat sich am Abend als reicher Mann zu Bett gelegt.

Damit hob Tante Jettchen die Tafel auf und ging mit dem
abrüumenden Dienstmädchen in die Küche hinaus , um eigenhäidig
den Kaffee zu bereiten, den ihr Bruder gleich nach Tisch zu nehticn
pflegte.

Zunächst sollten sich jedoch Tante Jettchens Hoffnungen nicht
erfüllen. Im Gegenteil, es sah mit dem künftigen Reichtum win¬
diger aus , als je.

Es war wenige Tage nach diesem Gespräch, da kam Jost von
Villach init sorgenvoller, bekümmerter Miene nach Hause. Er be¬
richtete seinen Damen, daß m»n ihm nahegelegt habe, um seine
Pensionierung einzukommen.

Seine Schwester und Anne-Rose erschraken sehr.
Mein Goit, Jost , Du bist doch noch gar nicht so alt! rief die

Erstere.t
Jost von Billachs Gestalt sank noch mehr vornüber , als sonst.

Müde strich er sich über die blasse, gelichtete Stirn.
Ja , ja, das Alter ist es nicht, Jettchen. Aber man hat höhe¬

ren Ortes zu bemerken geruht , daß ich „leidend" aussehe und nicht
mehr die nötige Elastizität besitze, die zu meinem verantwortungs¬
vollen Posten gehört. Mit einem Worte , man hält mich nicht mehr
für leistungsfähig genug. Deshalb hat man mir mit den schonungs¬
vollsten Worten nahegelegt, daß ich mich zur Ruhe setzen soll. Run
ja, ich gebe zu, es gibt so viele frischere, vielleicht auch befähigtere
und leistungsfähigere Hintermänner , die schon auf meinen Posten
warten . Es bleibt mir auch garnichts übrig , als umgehend den
zarten Wink zu befolgen, wenn ich mich nicht ohne weitere Rücksicht
verabschiedet sthen will.

Tante Jettchen dachte sorgenvoll an die noch abzuzahlenden
Schulden.

Dann wird Dein Einkommen beträchtlich reduziert werden,
nicht wahr?

So ist cs, Jettchen.
Sie seufzte.
Wenn Du wenigstens noch zwei Jahre hättest aushalten kön¬

nen, bis wir die Schulden abgezahlt hätten.
Wie viel ist noch abzuzahlen?
Die erste Viertesiahrsrents von einlausendzweihui' d«rt Mark

habe ich am ersten April gezahlt. Nun bleiben für dieses Jahr
noch drcitausendachthundert Mark und fürs nächste Jahr noch fünf¬
tausend Mark zu zahlen.

Jost von Villach sah hilflos vor sich hin.
Ja , ja, es ist schlimm. Aber es muß nun auch so gehe», Jett¬

chen. Du wirst doch den Mut nicht verlieren , hast mir bisher so
tapfer beigestanden. Wir müssen uns eben noch mehr einschrän¬
ken, wir brauchen ja nun auf äußerliche Repräsentation garnichts
mehr zu geben.

Tante Jettchen dachte, daß damit aber auch all das wenige
Vergnügen aufhören würde, das sie Anne-Rose bieten konnte, sie
dachte, daß nun an eine Reise nach der See nie mehr zu denken
fein würde, dachte, daß es noch schwerer werden würde, für Anne-
Rose einen Notgroschen für die Zukunft oder für eine bescheidene
Aussteuer zurückzulegen.

Aber ihr tapferes Herz quälte sich nie lange mit verzagten Ge¬
danken. Sie ließ sich nicht so leicht unterkriegen. Und dem
Bruder mit trüber Miene das Herz noch schwerer machen, nein,
das wollte sie auch nicht. So nahm sie ihr Sorgenbündel resolut
wieder auf die Schultern , wenn es auch noch schwerer geworden
war.

Unverzagt redete sie dem Bruder und Anne-Rose zu, es nicht
gar zu schwer zu nehmen, es werde sich schon alles einrichten lassen,
sie müsse sich das nur erst ein wenig durchdenken und zurechtlegen.
So tat sie ganz zuversichtlich und war wie immer ein Halt und
eine Stütze für die beiden Menschen, die sie von Herzen liebte.

Daß Anne-Rose nun noch weniger Vergnügen und Zerstreu¬
ungen haben würde , als bisher, tat ihr sehr leid. Gerade jetzt,
meinte sie, hätte das Kind ein wenig Freude gebraucht, damit ihr
junges Herz das Leid vergaß.

Aber anmerken ließ sie sich das nicht. Sie ging gleich ans
Plänemachen.

Die teure Wohnung geben wir auf, sobald der Kontrakt abge¬
laufen ist, am Ende dieses Jahres . Wir ziehen dann in eine freund¬
liche, billige Vorstadt. Du brauchst ja dann nicht mehr ins Bure¬
au, Jost . Und gib acht, wie gut es Dir tun wird , wenn Du nicht
mehr den ganzen Tag über den Büchern und Akten hocken mußt.
Da wirst Du neu aufleben. Vielleicht bekommen wir eine Wohnung
mit einem kleinem Gärtchen. Da legst Du Dir eine Rosenzucht an.
Dafür hattest Du als Junge schon so eine große Borliebe und eine
geschickte Hand. Weißt Du, Mutter ließ niemand an ihre Rosen¬
stöcke, als Dich. Ick) war ihr nicht bedachtsam genug, viel zu hastig
und ungestüm.

So red:tc sie dem Bruder zu und heiterte ihn wieder auf.
Anne-Rose unterstützte sie liebevoll und so zog sich Jost von Billach
leidlich getröstet zu einem Schläfchen zurück.

Tante Jettchen und Anne-Rose saßen sich eine Weile schweigend
im Wohnzimmer gegenüber und hingen ihren Gedanken nach. Dann
sagte das junge Mädchen tief aufatmend:

Tante Jettchen, incinst Du nicht, daß ich auf irgend eine Weise
Geld verdienen könnte? Ich habe doch mancherlei gelernt und bin
jung und gesund. Aus Papas Stellung brauchen wir . wenn er pen-
siomeit wird, auch keine Rücksicht mehr zu nehmen. Und ich möchte
nicht tatenlos Zusehen, wie Du Dich sorgst.

Tante Jettchen küßte sie auf die Stirn.
Warte nur , mein Herzkind, sollst schon Dein Anteil haben.

Ich habe schon einen Plan Wenn wir erst eine kleinere Wohnung
haben, dann führst Du mit Sophie den kleinen Hausbcllt ganz allein.
Und ich melde mich dann wieder bei der großen Firma für die ich
siuher Klichtnstickkreien und dergleichen ansertigte . Man hat schon
immer wieder bei mir angefragt , ob ich nicht wieder Aufträge an¬
nehmen will. Ich bekam immer die allerschwierigsten, aber auch

lohnendsten Angcbole, und wenn ich meine Zeit damit o
kann ich ganz hübsch verdienen. Dann kann ichs ja mied»
wenn Dein Baker nicht mehr im Amte ist. Und wenn Du in,
halt fertig bist und niir h. lfen willst, dann kannst Du Dichv
einarbeitcn. Bater erzählen wir da garnicht erst viel davon,
bedrückt ihn nur . Und wir wollen garnicht mehr verzagt sei»''
liebe Gott Hilst schon weiter. Mir ist garnicht bange.

(Fortsetzung folgt.)

Dermischies.
Die Besudelung der Eisenbahnwagen durch unflätige

schriften" veranlaßt die Eisenbahndirektion Essen zu einer
fügung an die Dienststellen, in der es u. a . heißt : „Bei der »
suchung der Personenwagen ist besonders sorgfältig daraus
achten, ob die inneren Wände mit Aufschriften irgend weich-»
besudelt worden sind. Finden sich derartige Aufschriften, so
gründliche Beseitigung unverzüglich zu sorgen. Keinesfalls
derartige Wagen vor Beseitigung der Aufschriften wieder jg
Nutzung genommen werden."

Ein tragisches Schicksal. Im Stephanie -Spital zu B
wirkte seit Kriegs '-eginn ein junges Mädchen, Ctelka Block
eifrige Pflegeschwester. Nor kurzem erkrankte sie an Blin^ '
Entzündung so daß sich eine Operation nötig machte. Allez
gut gegangen, in zwei Tag ?n sollte sie als geheil-t entlassen we,
Sie freute sich schon sehr darauf , dann sogleich ihrem schweren
rufe wieder nachgehen zu können. Da geschah das Entsetzliche,
eine andere Schwester ihr statt Medizin irrtümlicher Weise
"srfes Gift verabreichte, nach dessen Genuß die Bedauernswen,
unteß gräßlichen Qualen gestorben ist.

ZeilgemLßê elrachlrinqen.
(Nachdruck verboten.)

Bärentanz.
Im Osten trabt der Russenbär — jetzt stolz und sessellos einh«

— Er hat vom Strick sich kvsgerissen— und seinen Herrn com
Thron gebissen. — Geknebelt «rar der Bär b.'Slang, — nun ab«
schlug er über 'n Strang , — und stieß beifeit mit kühnem Mute
das alte Regiment der Knute. — ;

Und darum bildet er sich ein, — ein freier De.mokrat zu fa,
— jedoch verwirrt er seine Ziele, — statt eines Herrn hat er jt*
vielel — Hn Zeichen fast der Anarchie — tanzt hin und her fc
Bärenvieh , — und jene Freiheit , die er meinte, — -»ersetzt tj
mehr, als sie vereinte. ,

Zum Wirrwarr ward fein Freiheitstraum , — doch Fri
halten ihn im Zaum , — die wissen kräftig ihn zu packen: —
fühlt er doch die Faust im Nacken, — der Bär , der sich leicht zü
läßt , — liegt wieder an der Kette fest, — nnd diese Kette, die
dankte — er seiner Freundin , der „Entente " .

Und wie er sich nach Frieden sehnt, — hat die Entente ihn
höh.-.t, - r- du bist ein Bär im großen Ganzen , — und mußt
meiner Pfeife tanzen . — Er stutzte zwar , doch er begriff, —
wie nun die Entente pfiff. — betrat der Bär die Bahn , die schi,s
— und tanzte an zur Offensive.

So machen für den Meister Petz — jetzt die Alliierten dl
setz, mißbrauchen seinen Freiheitsglauben , — des Handels g
ihm zu rauben . — So wird von jenen er regiert,— mit denen
der Zar „alliiert ". — Sein Bündnisband ist unzerreisbar , — d
sind die Folgen unabweisbar.

Der Bär , der doch den Frieden schützt, — wird wieder io
Kampf gehetzt, — wird willenlos hineingstrieben , — auf bei
die Aliierten lieben! Sie geben Gift statt Honigseim, —
plumpe Bär geht auf den Leim, — die Freundin ruft ihn aus
Schanzen, — er muß nach ihrer Pfeife tanzen!

Der Brite pfeift und der Franzos ', — drum geht der
.aufs neue los, — der Bär tanzt wie aus glüh'nder Kohle, —
ihm zu heiß wird Tatz und Sohle , — bis Hindenburg den
ihm weist — und seine Kette sich zerreißt , — bis ihm ein
densi-raum , ein zweiter, — die rechte Freiheit bringt!

Ernst Heit tcc.J

Neueste Nachrichten.

Oer Tauchbootkrieg.
Wba B e r U n,  8 . Juli . Durch die Tätigkeit unserer U-

wurden im Sperrgebiet um England wiederum 25 000 Bti
Register-Tonnen verdenkt. Unter den versenkten Schiffen besä
sich sechs Dampfer, die in cheleilzüqrn fuhren, vier von ihnen I
den aus ein und demselben Geleitzug herausgeschossen. Je
wurden versenkt die englischen Segler „Gauntletz" und „f
Ellen".

Der Montag Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 9. Iul>-

Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei Regen und Dunst blieb in fast allen Frontabschnittend

Feuer b' s zum Abend gering. Es lebte dann mehrfach a
Nachts kam es an verschiedenen Stellen zu für uns erfolgreich»
Erkundungsgefcchten.

Bei der
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz

wurde e'n Angriff zur Verbesserung unserer Stellung am Eheir"
des Dames m l vollem Erfolge durchgesührt. Rach einem Fevck
überfall von Winen- und Granatwerfern auf die Sturmziele btt
Infanterie , unterstütz! durch das R'egelfeucr der Artillerie, 5*
Angriff vor. Die aus Niederfochfen, Thüringern , Rheinland«
und Westfalen bestehenden Slurmtruppen nahmen in krafi« W
Stotz die französischen Gräben südlich von Pargny und Filain»
314  Kilometer Breite und hielten die gewonnenen Linien 9QP
fünf feindliche Angriffe.

Zur Ablenkung des Gegners waren vorher an der ästÄ- “ ■ . . ‘ ~ -- -- - - wemLaon—Soissons Sturmabteilungen hessen-nassamschcr und
lischer Bataillone ln die französischen Gräben gedrungen,
kehrten noch Erfüllung ihres Auftrages mit einer Motzen Zahl
Gefangenen beiehisgemätz in die eigenen Linien zurück.

Der überall heftigen Widerstand leistende Feind erlitt W
blutige Verluste, die sich durch ergebnislose Gegenangriffe, <*
während der Nacht, noch steigerten. Es lind 30 Ossiziere und ul»
800 Wann als Gefangene eingebracht worden. Die Beute
Kriegsaeräl ist sehr erheblich.

Aus dem Westufer der Waas haben die Franzosen au»
Kämpfen in der Nachk zum 1. Juli einige kleine Grabenstücke .
der Hand behalten. Die vor Taoesgra »en nordöstlich von
einsehenden Vorstöße sind zurückgewiesen worden.

Oesilicher Kriegssd >aaiplatz.
Front des Generalseidmarschalls Prinz Leopold von Bayer»-

l

Heeresgruppe des Generalobersten von Böhm-Lrmolli. ^
während zwischen Slrnpa und Zlota-Lipa nur lebhafte *

tillerle-Tätgkeit herrschte und uns einige Vorstöße Gefangenes
brachten, kan, cs bei Stanislau in neuen Kämpfen. Dur ch
russische Angrstie wurden die dort stehenden Truppen ZwE
Giezow und Eagwcndz <12 Kilometer) gea«n die Waldböhe *
Lzarn ias zurückgedrängt. Durch das Eingreifen deutscher
fernen kaw der Stotz zum Stehen.

Front des Generalobersten Erzherzog Josef.
In den Karpathen hielt die rege Tätigkeit der russischenR«?

rien on. Oerlliche Angriffe der Russen sind an mehrer .m
gcjchcilerl.

Bei der
Keeresgruvve des Generaisetdmarschall» von Wackensc»

und on der
Mozedanischen Front

ist die Laue unverändert.
Der Erste Generalquartiermeister : L u d e n d o

- - - - ■ . sr «raMOL - ft! _ mm
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